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„... immer, wenn ich nach längerer 
Zeit wieder netten, alten Bekann-
ten begegne. Letzte Woche waren 
es gleich zwei.“

Wolfgang Nummer (58), Trier-
Nord, „Ur-Trierer“, der zwischen-
durch 15 Jahre in Berlin gelebt und 
gearbeitet hat.  (rm.)

ICH FREUE MICH ...

Wolfgang 
Nummer.
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Ratssitzung 
Longuich abgesagt
LONGUICH (red) Die Sitzung des des 
Gemeinderates Longuich am Don-
nerstag, 29. Oktober, ist aufgrund 
der momentanen Entwicklungen 
im Zusammenhang mit der Coro-
na-Pandemie abgesagt und wird 
zu einem späteren Zeitpunkt nach-
geholt.

Erinnerung mahnt zur Verantwortung

VON MARTIN RECKTENWALD

TRIER Zwei Gymnasien sind aus 
dem einstigen „Königlichen Kai-
ser Wilhelm Gymnasium mit Real-
gymnasium“ entstanden: das Hum-
boldt-Gymnasium (HGT) und das 
Max-Planck-Gymnasium (MPG). 
Deren Schülerinnen und Schüler 
haben sich mit der Geschichte ihrer 
Vorgänger beschäftigt und die Bio-
grafien von 24 früheren Abiturien-
ten in den Blick genommen, die von 
der NS-Diktatur verfolgt wurden. In 
Zusammenarbeit mit dem Künstler 
Gunter Demnig wurden 24 „Stolper-
steine“ mit den Namen dieser Men-
schen und kurzen Angaben zu ihrem 
Leben an der Böhmerstraße/Ecke Ni-
kolaus-Koch-Platz verlegt.

Genaueres über die 24 war zuvor 
bei einem Gedenkakt im Rokoko-
saal des Kurfürstlichen Palais zu hö-
ren. Gründe, um Menschen ins Visier 
zu nehmen, produzierte der natio-
nalsozialistische Terrorstaat in Mas-
se. Jeder, der nicht in ihr totalitäres 
Weltbild passte, konnte zum Opfer 
werden. Der Lehrer Peter Lackas bei-
spielsweise engagierte sich im Katho-
lischen Beamtenverein. Und er hatte 
im Religionsunterricht seinen Schü-
lern erklärt, warum Selbstmordein-
sätze von Soldaten moralisch nicht 
zu rechtfertigen sind. Am 27. Januar 
1940 verhaftete ihn dafür die Gesta-
po und er musste Gefängnis- und La-
gerhaft ertragen, aber er überlebte.

Dieses Glück hatten nicht alle. Im 
KZ-Roman „Nackt unter Wölfen“ des 
Schriftstellers Bruno Apitz spielt die 
Figur des André Höfel eine zentra-
le Rolle. Die literarische Figur wird 
im letzten Moment durch einen 

Aufstand im Lager gerettet. Das re-
ale Vorbild hingegen wurde ermor-
det. Apitz hatte den Namen gewählt, 
um seinen früheren Mithäftling An-
dreas Hoevel zu ehren. Dieser ge-
bürtige Trierer arbeitete 1930 als 
Abteilungsleiter in den Opel-Wer-
ken Wiesbaden, engagierte sich fer-
ner für die KPD. 1933 wurde er ver-
haftet, im Gefängnis und später im 
KZ Buchenwald inhaftiert. Nach sei-
ner Entlassung 1938 schloss er sich 
gemeinsam mit seiner Frau Annelie-
se einer Widerstandsgruppe an. Sie 
wurden 1941 in Koblenz entdeckt 

und 1942 in Frankfurt hingerichtet.
Erklärtes Hauptziel des Nazi-Re-

gimes waren die Juden, sie sollten laut 
NS-Sprachgebrauch restlos vernich-
tet werden. Traditionell waren unter 
den Schülern des „Kaiser Wilhelm 
Gymnasiums“ viele jüdischen Glau-
bens. Entsprechend grausam fällt hier 
die Zahl der Ermordeten aus. Bei den 
Brüdern Ernst Simon Salomon und 
Leo Gustav Salomon kam noch ein 
zusätzliches NS-Hassmotiv hinzu: 
Sie waren homosexuell. Im Gefäng-
nis wurden die eineiigen Zwillinge für 
Experimente missbraucht. Die Nazis 

suchten in ihrem Wahn ein Heilmit-
tel gegen Homosexualität. Ernst Salo-
mon starb zwei Wochen vor Ende der 
„regulären“ Haftstrafe an den men-
schenverachtenden Haftbedingun-
gen, sein Bruder wurde ins Konzen-
trationslager Auschwitz transportiert 
und dort ermordet.

Triers Oberbürgermeister Wolf-
ram Leibe zeigte sich beeindruckt 
von dem Engagement der Schüler 
von HGT und MPG für das Geden-
ken. Es sei wichtig, die Erinnerung 
an frühere Nachbarn und Mitschü-
ler wachzuhalten. Aber man dürfe 

auch die Täter nicht übersehen: Das 
waren nämlich auch Nachbarn, Ar-
beitskollegen, Freunde, die mitmach-
ten oder wegschauten. „Wir müssen 
uns selbstkritisch fragen, wo stehen 
wir heute“, meinte Leibe. Auch heu-
te suchten Verschwörungstheorien 
nach vermeintlichen Schuldigen, 
statt sich der eigenen Verantwor-
tung zu stellen. Und jene, die Ziel sol-
cher Anfeindungen sind, verspürten 
zunehmend Angst. Deshalb rief der 
Oberbürgermeister zum Nachden-
ken auf: „Wie gehen wir damit um? 
Wo ist unser Mut?“

Dieser Block ist nur schwer zu übersehen: 24 „Stolpersteine“ liegen nun im Fußweg der Böhmerstraße. Sie erinnern an 24 
frühere Schüler, die Opfer nationalsozialistischer Verfolgung wurden. Einige konnten fliehen, viele wurden ermordet.

Busumleitung 
in Gusterath 
verlängert
GUSTERATH (red) Die Straßenarbei-
ten in Gusterath gehen in die Ver-
längerung, deshalb fahren die Bus-
linien 30 und 85 bis voraussichtlich 
Freitag, 13. November, die aktuelle 
Umleitung: Bis zur Haltestelle Trierer 
Straße gilt die normale Route, dann 
fahren die Busse weiter über die K 61 
und die Ringstraße. Ab der Haltestelle 
Ruwerstraße fahren die Busse weiter 
die normale Route. Die Haltestellen 
Lindenstraße und Lärchenweg wer-
den für die Dauer der Baumaßnahme 
aufgehoben und an eine Ersatzhalte-
stelle in der Ringstraße, Ecke Birken-
weg beziehungsweise an die Halte-
stelle Ruwerstraße verlegt.

Bei Fragen stehen die SWT-Mitarbeiter im 
Stadtbus-Center unter der Telefonnum-
mer 0651/717273 zur Verfügung.

www
Diese und weitere 
Meldungen finden Sie 
im Internet unter 
volksfreund.de

In Zusammenarbeit mit dem Künstler Gunter Demnig wurden 24 „Stolpersteine“ mit den Namen der Opfer und kurzen Angaben zu ihrem Leben an der Böhmer-
straße/Ecke Nikolaus-Koch-Platz verlegt.  FOTO: MARTIN RECKTENWALD

Vortrag zur 
Gründung der Uni 
TRIER (red) In diesem Jahr feiert die 
Universität Trier den 50. Jahrestag 
ihrer Wiedergründung. Weitgehend 
in Vergessenheit geraten ist der ge-
scheiterte Versuch einer Universi-
tätsgründung in der unmittelbaren 
Nachkriegszeit: Noch in der franzö-
sischen Besatzungszeit schmiede-
te man in Trier große Pläne für eine 
„Volluniversität“ mit einer Rechts- 
und Wirtschaftswissenschaftlichen, 
Philosophischen, Naturwissen-
schaftlichen und Medizinischen Fa-
kultät. Über 100 Professoren sollten 
eingestellt werden, am Trierer Haupt-
markt eröffnete ein Sekretariat mit 
der Möglichkeit, sich an der noch 
nicht existierenden Universität ein-
zuschreiben. 

Professor Dr. Stephan Laux be-
leuchtet dieses vergessene Kapitel  am 
Mittwoch, 28. Oktober, 18.15 Uhr, im 
Stadtmuseum Simeonstift. Der Vor-
trag „Die Universität, die keine sein 
sollte: Initiatoren, Pläne und Schei-
tern einer Universitätsgründung in 
Trier in der frühen Nachkriegszeit 
(1945-1948)“ ist der Auftakt zu einer 
Ringvorlesung zur Geschichte der 
Universität, die im Wintersemester 
stattfindet. Die Termine befinden 
sich auf der Jubiläums-Homepage 
der Universität.

 Eine Voranmeldung empfohlen unter 
0651/7181459 oder stadtmuseum@trier.
de. Der Eintritt ist frei.

Das dauert alles viel zu lange

Straßenbau

Zu den Berichten „Straßenbau: 
Enttäuschung für Bürgerinitiati-
ve“ und „Schon bald müssen alle 
für den Straßenneubau zahlen“ 
(TV vom 19. Oktober):

Über die Artikel und das Thema 
habe ich mich gefreut. Über  die 
Schlussfolgerungen und ausge-
wogene Umsetzungsmöglichkei-
ten muss man weiter nachden-
ken.
In Trier-Mariahof sind  die wie-
derkehrenden Beiträge bestimmt 
keine Erfolgsgeschichte. 
Viele von den Anwohnern zahlen 
jährlich, seit 2007, diese wieder-
kehrenden Kosten. Viele warten 
heute noch darauf, dass ihre Stra-
ße nun endlich auch saniert wird. 
Am Anfang war der Split Bür-
ger/Stadt 60 Prozent zu 40 Pro-
zent. Schon lange ist er auf 70 zu 

30 Prozent gestiegen. Es war auch 
schon von 80/20 die Rede. So-
mit summieren sich die gezahlten 
Beiträge für viele Bürger auf Ma-
riahof schon längst im fünfstelli-
gen Kostenbereich.
Der Straßenausbau sollte 
2016  abgeschlossen sein (mehre-
re Berichte im TV), wird sich aber 
jetzt laut Tiefbauamt und Bau-
dezernent  wohl  bis 2032 hinzie-
hen.
Ich sehe leider nur Kostenerhö-
hungen für die Bürger. Oft auch 
nur, weil  Sanierungen viel zu 
spät stattfinden und die Straßen 
und Bürgersteige schon viel zu 
marode geworden sind. Letzteres 
ist das Problem, das zuerst gelöst 
werden muss.
Da macht es auch keinen Unter-
schied, wie die Bezahlung bei den 
Bürgern erfolgt. Die Bürger brau-

chen das Vertrauen, dass die Ver-
waltungsbehörde im Sinne der 
Bürger agiert und Kosten nied-
rig hält. 
Ein Straßenprojekt darf sich doch 
nicht 23 Jahre hinziehen. Nur 
weil Geld in „kleineren Beträgen“ 
gezahlt wird, ist es nicht weni-
ger Geld.
Ein Dauerzustand mit niemals 
zu Ende gehenden Zahlungen 
von  wiederkehrenden Beiträ-
gen ist bestimmt von keinem ge-
wünscht. 
Ein Ausbau von Straßen wie zum 
Beispiel im kleinen Stadtteil Ma-
riahof sollte sich niemals länger 
als zehn bis zwölf Jahre hinziehen 
und bestimmt nicht wie jetzt vor-
ausgesagt mehr als 23 Jahre (noch 
bis 2032).

Margret Nelle, Trier

Stadtbild

Unendliche Weite 
der Natur

Zum Leserbrief „Noch ein Fremdkör-
per in der Nähe der Kaiserthermen“ 
(TV vom 22. Oktober) und zum Be-
richt „Die Feuerwehr zieht frühes-
tens 2027 um“ (TV vom 7. Oktober) 
über den künftigen Standort der 
Hauptfeuerwache Trier:

Es geht gar nicht so sehr um die 
Nähe zu den Kaiserthermen, son-
dern um die Sichtachse vom Kur-
fürstlichen Palais aus. Diese sollte 
nach Ideen der Barockarchitek-
ten in die unendliche Weite der Na-
tur reichen (siehe Versailles). Das 
Polizeipräsidium hat den Blick ge-
stört; gut, dass es wegkommt! Wenn 
die Feuerwache niedriger wird und 
unter dem Sichthorizont bleibt, ist 
stadtplanerisch alles o.k.

Dr. Wolfgang Steinborn, Bonn

IHRE MEINUNG

Weltbürger, ein Ehrentitel unserer Zeit

Gemeinschaft

Zum Bericht „Sie zeigen, was es 
heißt, ein Weltbürger zu sein“ (TV 
vom 7. Oktober):

Nach dem Bericht werden zurecht 
Nachhaltigkeitsarbeit wie Klima-, 
Ressourcen-, Umweltschutz, Ge-
flüchtetenarbeit, Fairtrade  mit dem 
Ehrentitel „Weltbürger“ verbun-
den. Diese Bewegung in Trier ent-
faltet das Bewusstsein für eine pla-
netarische Verantwortung und eine 
gemeinsame Zielsetzung für das 
Zusammenstehen in einer von Ka-
tastrophen bedrohten Weltgemein-
schaft.
Mithin steht sie im Einklang mit 
dem aktuellen, globalen Weltethos. 
Weltbürger sind leuchtende Vorbil-
der in jeder Lebensgemeinschaft. 
Ihre Weltbürgergedanken sind aber 
viel zu groß und elementar, als dass 
sie nur regional und jährlich in be-
grenzter Öffentlichkeit in Erschei-

nung treten.
Das Leitwort „global denken und lo-
kal handeln“ ist räumlich und zeit-
lich zu kurz gedacht. Wie im Fal-
le Greta Thunberg müsste die in der 
öffentlichen Wahrnehmung noch 
farblos schlichte Bewegung in Trier, 
auch deutschland-, europa-  und 
weltweit Beachtung finden. Bestän-
dige Öffentlichkeitsarbeit im Zei-
chen von multikulturellem Aus-
tausch in Medien, im digitalen Netz 
und in organisierten Demonstrati-
onen auf den Straßen der Welt zeigt 
im täglichen Fernsehen Wumms 
und Wirkung.
Der Wohlstand hat in den Industrie-
staaten zu einer Spaß-, Habgier-, 
Konsum- und Wegwerfzivilisation 
verleitet und dabei auch Anti-Welt-
bürger heraufbeschworen, die ihr 
„Meinwohl“ über das Gemeinwohl 
stellen. Man findet sie in allen Ge-
sellschaftsschichten, als Klimawan-

del- und Corona-Leugner auf den 
Straßen oder als habgierige Oli-
garchen in der Wirtschaft oder als 
machtgierige Autokraten, Nationa-
listen, Populisten,  Rassisten in der 
Politik.
Noch sind sie eine Minderheit, aber 
sie drängen mit Sitz und Stimme in 
die Parlamente ein. Wo sie bereits 
gehobene Machtpositionen gewon-
nen haben, spalten sie die Völker, 
misshandeln unseren Planeten und 
haben sich schon zu einem weite-
ren,  global gefährlichen Katastro-
phen-Szenarium ausgewachsen. 
Jetzt gilt es: Weltbürger aller Völker, 
vernetzt und vereint euch! Wählt 
eure Weltrepublik, deren Weltinnen-
politik alle aktuelle Problemdyna-
mik packt und unsere Erde zu dem 
umgestaltet, was sie sein könnte, 
nämlich Heim und  Heimat für alle.

Dieter Klingel, Trier

Maskenpflicht an 
allen Tagen
Infektionsschutz

Zum Bericht „Weniger Schnaps und 
Sport, mehr Masken“ (TV vom 24. 
Oktober):

Dass an allen Freitagen, Samsta-
gen und Sonntagen eine Mund-Na-
sen- Bedeckung in der Trierer Fuß-
gängerzone getragen werden muss, 
ist lange überfällig. Wenn Ordnungs-
dezernent Thomas Schmitt sich bei-
spielsweise dienstags gegen 13 Uhr 
(oder an anderen Tagen egal welcher 
Uhrzeit, außer morgens um 5 Uhr) 
an den Porta-Nigra-Vorplatz mit 
Blick Richtung Hauptmarkt stellen 
würde, würde er feststellen, dass die 
Fußgängerzone nicht weniger stark 
frequentiert wird als an den genann-
ten Wochenendtagen. Also wenn 
schon, dann Maskenpflicht an allen 
Tagen und vor allem konsequent.

Friedhelm Enser, Trier

Einbrecher dringen 
 in Einfamilienhaus 
in Kenn ein
KENN (red) Unbekannte Täter sind 
laut Polizei in der Nacht von Frei-
tag, 23. Oktober, 18 Uhr, auf Sams-
tag, 24. Oktober, 0.15 Uhr, in ein Ein-
familienhaus in Kenn eingebrochen.

Der oder die Täter hätten ein 
Fenster an der Gebäuderückseite 
des Hauses in der St. Margarethen 
Straße aufgehebelt und mehrere 
Räume durchsucht.

Die Kriminalpolizei Trier hat die Ermitt-
lungen aufgenommen und bittet Zeu-
gen, sich unter Telefon 0651/9779-2290 
zu melden.

Erneut Graffiti 
an  Reisezügen 
TRIER (red) Zwei weitere Graffiti- 
Straftaten sind laut Polizei am ver-
gangenen Wochenende  im Bahnbe-
triebswerk Trier begangen worden. 
Zwei am Freitag, 23. Oktober, dort 
abgestellte Züge seien auf einer Ge-
samtfläche von 35 Quadratmetern 
besprüht worden; die Schadenshö-
he belaufe  sich auf 2800 Euro. Die 
Bundespolizei Trier hat die Ermitt-
lungen aufgenommen und Strafver-
fahren eingeleitet.

Wer im genannten Zeitraum verdäch-
tige Wahrnehmungen gemacht hat 
oder Angaben zu den Tätern machen 
kann, wird gebeten, sich bei der Bun-
despolizeiinspektion Trier unter Telefon 
0651/43678-0 zu melden.

Standesamt Trier 
im Oktober
TRIER (red)  Beim Standesamt Trier 
wurden vom 19. bis 23. Oktober 
2020 40 Geburten, davon 14 aus 
Trier, zwölf Eheschließungen und 
50 Sterbefälle, davon 20 aus Trier, 
beurkundet.


